
D I E J U D E N P O L I T I K D E R STADT E G E R 
IM S P Ä T M I T T E L A L T E R 

Von Dieter D e m an d t 

Das Schicksal der Juden im spätmittelalterlichen Eger hat bislang nicht die ge-
bührende Beachtung gefunden. Einige der zu dieser Thematik erschienenen Ab-
handlungen werden wissenschaftlichen Maßstäben nicht gerecht *. Auch ist leider zu 
beklagen, daß zwei der für diesen Bereich besonders relevanten Quellenpublikatio-
nen teilweise unzulänglich sind2. Ohnehin ist die Quellenlage nicht sonderlich 
günstig. Dennoch sollte dieser Teil der Egerer Geschichte nicht dem Vergessen an-
heimgegeben werden. Die nachfolgenden Ausführungen möchten einen Beitrag 
dazu leisten, das Interesse daran erneut zu wecken. 

Auf Grund schriftlicher Quellenzeugnisse sind Juden in Eger seit dem Ende des 
13. Jahrhunderts nachweisbar, und zwar erstmals in einer 1293 abgefaßten Hand-
schrift 3. Es ist jedoch aus dem Stadtgrundriß zu schließen, daß sie schon erheblich 
früher eine größere Siedlung am südlichen Eingang der Marktsiedlung des 12. Jahr-
hunderts, allerdings außerhalb des Schutzwalls, angelegt haben 4. Der Umfang des 
Häuserblocks, den sie bewohnten, läßt erkennen, daß die erste Egerer Juden-
gemeinde groß gewesen sein muß. Am südlichen Rand der Judensiedlung des 
12. Jahrhunderts lag nach der Stadterweiterung des frühen 13. Jahrhunderts die 
„alte Judengasse" 5. Sie führte zum unteren Teil der noch heute äußerst eindrucks-
vollen Marktanlage hinab. Die Lage der an den Stadtkern angelehnten Judengasse 
bezeugt deren Alter sowie die ökonomische Grundlage und Veranlassung für die 
Ansiedlung der Juden 6. 

1 R e i c h 1, Eduard: Die Denkmäler des Egerer Ghetto. EJb 5 (1875) 96—108. — D e r s.: 
Der Judenmord im Jahre 1350 in Eger. EJb 6 (1876) 119—131. — D e r s.: Das Egerer 
Stadtgesetzbuch über die Juden. EJb 7 (1877) 146—150. — K l a u b e r t , Helmut: Das 
Judentum in Eger. Zs. f. d. Gesch. d. Juden 2 (1965) 59—64. 

2 Urkundliches Material zur Geschichte der Egerer Judengemeinde. Hrsg. von Jakob S i -
mon. Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des Judentums 44/NF 8 (1900) 
297—319, 345—357. — Zur Geschichte der Juden in Böhmen, Mähren und Schlesien 
von 906 bis 1620. Hrsg. von Gottlieb B o n d y und Franz D w o r s k ý . 2 Bde. Prag 
1906. 

3 A v n e r i , Zvi: Artikel „Eger". In: Germania Judaica. Bd. 2: Von 1238 bis zur Mitte 
des 14. Jahrhunderts. Hrsg. von Zvi A v n e r i . l.Halbbd.: Aachen - Luzern. Tübingen 
1968,185—188, hier 185,187. 

4 S t u r m , Heribert: Eger. Geschichte einer Reichsstadt. 2. Aufl. Bd. 1. Geislingen/Steige 
1960, 39, 43, 423. 

5 S t u r m : Eger I 1960, 43, 186. — Die große Stadterweiterung wurde zwischen 1203 
und 1215 vorgenommen. E b e n d a 41. 

6 P i n t h u s , Alexander: Studien über die bauliche Entwicklung der Judengassen in den 
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Bezüglich der Wohnplätz e der Jude n stoßen wir im frühe n 14. Jahrhunder t ge-
legentlich auf eine Diskriminierung . Di e Dominikaner , die ein bei ihre m Kloste r 
erworbene s Grundstüc k zu einer öffentliche n Gasse , der Dominikanergasse , be-
stimmten , trafen 1314 mit einem Nachbar n eine Reih e von Vereinbarungen , die 
laut der darübe r ausgestellten städtische n Urkund e namentlic h eine Beeinträchtigun g 
des gottesdienstliche n Geschehen s verhinder n sollten . Dabe i wurde auch die Über -
einkunf t getroffen , da ß sich dor t keine Jude n niederlasse n dürfte n  7. 

Grundlegen d für die Geschicht e der Jude n im spätmittelalterliche n Eger war die 
Verpfändun g von Stad t un d Lan d Eger durc h Ludwig den Bayern an Köni g Johan n 
von Böhme n im Jahr e 1322, in die auch die Jude n einbezoge n wurden 8 . Nac h der 
Verpfändun g un d nach der Huldigun g der Egerer gegenüber dem Pfandherr n stellte 
ihne n Köni g Johan n eine Verfassungsurkund e aus, durc h die die Sonderstellun g 
Egers zu Böhme n grundlegen d geregelt wurde 9 . Köni g Johan n gelobte die An-
erkennun g der bislang den Egerer n von den römische n Kaisern un d Könige n ver-
liehene n Rechte . I m weiteren wurde n wie in einem staatsrechtliche n Vertrag, aus-
gehen d von der dami t gegebenen Bekräftigun g der reichsstädtische n Rechtspositio n 
Egers, seine Beziehunge n zu Böhme n in solcher Weise festgelegt, daß die Ver-
bindun g mi t dem Königreic h ausschließlic h im Pfandbesit z des böhmische n König s 
bestand , daß Eger also nich t ein Bestandtei l Böhmen s wurde . Bezüglich der Jude n 
wurde entsprechen d bestimmt , daß diese nich t als Teil der Judenschaf t des König -
reichs Böhme n zu gelten hatten , sonder n in dem mit der Verpfändun g gegebenen 
staatsrechtliche n Rahme n als Teil der Einwohnerschaf t Egers in Beziehun g zum 
Pfandherr n stehen sollten : „Wir tuo n in ouch die genade , daz die Jude n ze Eger 
mit der stat vns diene n sullen. " Di e Egerer Jude n wurde n also voll un d ganz in die 
staatsrechtlich e Grundordnun g der Pfandschaf t Eger integriert . 

Di e Einbeziehun g der Jude n in die staatsrechtlich e Grundordnun g Egers wurde 
im Verlauf des 14. Jahrhundert s noch weiter unterstrichen . Kar l IV. gestattet e 1377 
den Egerer n unte r Bezugnahm e auf eine früher e Privilegierung , eine Steue r zu 
erhebe n von Stad t un d Lan d Eger sowie von den Juden , die mi t ihne n Steuer n zu 
geben pflegten 10. Köni g Wenze l erteilt e 1379 den Egerer Jude n das Privileg, daß 
sie nich t meh r vor auswärtige geistliche un d weltliche Gericht e geladen werden durf-
ten , sonder n allein vor Gerich t un d Richte r in Eger erscheine n sollten **. De n christ -
lichen Bürgern hatt e bereit s Köni g Albrecht I . im Jahr e 1305 das privilegium de 

deutsche n Städten . Zs. f. d. Gesch . d. Juden in Deutschlan d 2 (1930) 101—130, 197—217, 
284—300, hier 117,121,123 f., 128. 

7 Monument a Egrana . Denkmäle r des Egerlande s als Quellen für dessen Geschichte . Hrsg. 
von Heinric h G r a d 1. Bd. 1. (805—1322). Eger 1886, Nr . 621 (Da s Egerland . Hei -
matskund e des Ober-Eger-Gebietes . Unte r Mitwirkun g gelehrter Landsleut e hrsg. von 
Heinric h G r a d 1. Abt. 6. Bd. 1). 

8 MG H Const . V n. 682. 
9 Code x juris municipali s regni Bohemiae . Teil 2. Privilegia regalium civitatum provin-

ciálním annoru m 1225—1419. Hrsg. v. Jaromí r Č e l a k o v s k ý . Pra g 1895, n. 123 
(zitier t Code x I I 1895). — Vgl. S t u r m : Eger I 1960, 84—93. 

10 Code x I I 1895, n. 544. — Die frühere Urkund e ist nich t überliefert . G r a d l , Hein -
rich: Geschicht e des Egerlande s (bis 1437). Prag 1893, 247. 

1 1 Code x II 1895, n. 557. 
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no n evocand o verliehen 12. Dieses war nach der Verpfändun g von großer Bedeutun g 
bei der Verteidigun g der Eigenständigkei t gegenüber Bemühungen , Eger faktisch 
dem Königreic h Böhme n einzuverleiben 13. Im Jahr e 1391 ließ Köni g Wenze l ein 
allgemeine s Gebo t ergehen , die Egerer Bürger un d die Egerer Juden , die als „ein 
Ding " zusammengehörte n un d ihm als Köni g von Böhme n pfandweise angehörten , 
mitsam t ihre m Besitz zu schütze n un d ihne n auch in Geldschuldangelegenheite n 
gegen jederman n zum Rech t zu verhelfen 14. 

Ein e Judenpoliti k der Stad t Eger zeichne t sich erstmal s im Zusammenhan g mit 
dem Judenmor d zur Zei t des Schwarze n Tode s ab. Di e Pestepidemi e jener Zei t stellt 
eine tiefe Zäsu r in der mittelalterliche n Sozialgeschicht e des Reiche s dar , namentlic h 
auch in psychisch-geistige r Hinsicht . Di e außerordentliche n Verluste an Menschen -
leben führte n zu einer tiefen Erschütterun g des individuelle n un d gesellschaftliche n 
Bewußtseins . Angesichts der allgemeine n Hilflosigkeit gegenüber der heimtückische n 
Krankhei t war irrationale n un d völlig unsinnige n Reaktione n Tü r un d To r ge-
öffnet . Di e Geißlerbewegun g sah im Schwarze n To d eine Strafe Gottes , der ma n 
durc h Selbstbestrafun g zu entgehe n trachtete . Wie eine zweite Epidemi e breitet e 
sich jedoch vor allem die zu wahnhafte r Gewißhei t gesteigerte Verdächtigun g aus, 
die Jude n hätte n die Brunne n vergiftet un d dadurc h das große Sterbe n verursacht . 
Die s löste eine grausam e Judenverfolgun g größte n Ausmaße s aus. 

De r Judenmor d von Eger am 25. Mär z 1350 gehör t zu den späten Judenverfol -
gungen zur Zei t des Schwarze n Todes 1 5 . Di e Stad t ist offenkundi g von der Pest -
epidemi e verschon t geblieben, da sich in den überlieferte n Quelle n davon keine Spur 
findet . Aus der Judenverfolgun g ist nich t auf ein Auftrete n der Pest zu schließen . 
De r Egerer Judenmor d ist vielmeh r durc h die sich ausbreitend e psychische Epidemi e 
vorbereite t worden . Di e Judenmetzeleie n in andere n Orte n wirkten ansteckend 19. 

I n der chronikalische n Überlieferung , wie wir sie um die Mitt e des 16. Jahr -
hundert s bei Kaspa r Brusch un d Pankra z Engelhar t antreffe n  17, wird der irrational e 

12 Code x II 1895, n. 79. 
1 3 S t u r m , Heribert : Eger. Geschicht e einer Reichsstadt . Bd. 2. Bilderband . Augsburg 

1952,154. 
14 Code x II 1895, n. 640: „ . . . , wann der burgermeister , der rate vnd burger gemeinlich 

der stat zu Eger, vnsre lieben getrewen, vnd die Juden , vnser camerknech t doselbist, 
eyn dink sind vnd zusampn e gehören vnd vns als einem kunige zu Beheim in pfandes 
weise angehören , . . . " . 

15 H a v e r k a m p , Alfred: Die Judenverfolgunge n zur Zeit des Schwarzen Todes im 
Gesellschaftsgefüge deutsche r Städte . In : Zur Geschicht e der Juden im Deutschlan d des 
späten Mittelalter s und der frühen Neuzeit . Hrsg. von Alfred H a v e r k a m p . Re-
daktio n Alfred H e i t . Stuttgar t 1981, 27—93, hier 35—38 (Monographie n zur Ge -
schichte des Mittelalter s 24). 

1 6 S i n g e r , Frit z W.: Das Gesundheitswese n in Alt-Eger . Medizingeschichtlich e Leistun -
gen einer Freie n Reichsstadt . Privatdruc k Arzberg 1948, 134 f. 

1 7 B r u s c h i u s , Caspar : Des Vichtelbergs in der alten Narisce n land gelegen, aus wel-
chem vier schiffreiche wasser, der Main , die Eger, die Na h vnd Saal, entspringen , 
grůndtlich e beschreibung . Darinne n vil alter historie n erkleret werden . Item ein klare 
beschreibun g des flusses Eger vnd aller inflissenden wassern vnd anstossende n flecken 
etc. [Nürnberg ] 1542. — Chroni k des Pankra z E n g e l h a r t von 1560. In : Die 
Chronike n der Stadt Eger. Bearb. von Heinric h G r a d 1. Prag 1884, 1—70, hier 19—21 
(Deutsch e Chronike n aus Böhme n 3) (zitiert : Chronike n 1884). 
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und unvermittelte Charakter des Geschehens betont. Danach predigte am Grün-
donnerstag (25. März) 1350 bei den Franziskanern ein Minorit über die Passion 
Christi. Ein Kriegsmann, der sich zufällig unter den Zuhörern befand, wurde durch 
die Predigt, in der die Tat der „treulosen Juden" an Jesus Christus eindringlich ge-
schildert wurde, derartig aufgewühlt und erzürnt, daß er das Blut Jesu Christi an 
den Juden rächen wollte. Seine Reaktion wird als die eines unsinnigen und vielleicht 
bezüglich des Predigtinhalts unerfahrenen Menschen charakterisiert. Dieser sprang 
auf, nahm ein Kruzifix von einem Altar und forderte die versammelte Gemeinde 
auf, ihm nachzufolgen und das Blut Jesu Christi an den Juden zu rächen. Damit 
fand er Anklang beim Pöbel, der ohnehin den Juden feindlich gesonnen war. Das 
blutige Geschehen nahm seinen Lauf. Man schlug die Juden alle tot und teilte ihre 
Güter unter sich. Ihre Bücher wurden dem Rat zur Aufbewahrung übergeben. 

Von den beiden Autoren wird ausdrücklich betont, daß es zu diesem Judenmord 
ohne Wissen des Rates gekommen sei. Allerdings waren Kaspar Brusch und Pankraz 
Engelhart dem Egerer Rat verpflichtet und hatten daher alle Veranlassung, Tat-
sachen, die den Rat belasteten, zu verbergen oder gar in ihr Gegenteil zu wenden. 
Kaspar Brusch, der in der Einleitung zu „Des Vichtelbergs Beschreibung" mit be-
wegten Worten der Heimatliebe seine Verbundenheit mit Eger zum Ausdruck 
brachte, widmete dieses Werk dem Egerer Rat1 8 . Auch Pankraz Engelhart widmete 
seine Chronik 1560 mit einer wortgewandten Dedikationsepistel dem Egerer Rat19 . 
Er verfaßte sie gegen Ende seiner Berufstätigkeit in Eger als Schulhalter, Rechen-
meister und Modist, später auch als öffentlicher Notar 20. Er war in Schwierigkeiten 
geraten, als ihm, dem deutschen Schulhalter, eine Konkurrenz erwachsen war. Da-
her war er am Entgegenkommen des Rates, dem er seine die Stadt Eger verherr-
lichende Chronik widmete, handfest interessiert21. Angesichts der Befangenheit von 
Kaspar Brusch und Pankraz Engelhart gibt die von ihnen so auffällig betonte Un-
schuld des Rates an dem Judenmord Anlaß zur Skepsis. Wollten Kaspar Brusch 
und im Anschluß an ihn Pankraz Engelhart einer nicht ganz zu verbergenden Über-
lieferung entgegentreten, wonach der Judenmord mit Wissen des Rates geschehen 
war, einer Überlieferung, die der Stadt zur Unehre gereichen mußte? 

Für die Vermutung, daß der Judenmord durchaus mit Wissen des Rates geschehen 
ist, spricht auch eine Passage in der darauf bezüglichen Urkunde Karls IV. vom 
18. Mai 135022. Nachdem die städtische Führung („maiores civitatis"), die den 
blutigen Exzeß des Volkes gegen die Juden, die königlichen Kammerknechte, Und 
deren Eigentum bedauert hatte, wie es in der Urkunde heißt, dem König und dem 

18 S t u r m : Eger II 1952, 258. 
19 S t u r m , Heribert: Der Egerer Losungsschreiber Hans Schönsteter und seine Chronik. 

In: Heimat und Volk. Forschungsbeiträge zur sudetendeutschen Geschichte. Festschrift 
für Universitätsprofessor Dr. Wilhelm Wostry zum 60. Geburtstage. Hrsg. von Anton 
E r n s t b e r g e r. Brünn-Prag-Leipzig-Wien 1937, 247—285, hier 249 f. — Sie g l , 
Karl: Pankraz Engelhart von Haselbach. Deutscher Schulhalter, Rechenmeister und 
Modist in Eger. Unser Egerland. Monatsschrift für Heimaterkundung und Heimat-
pflege 33 (1929) 17—22, hier 18,20. 

20 S t u r m : Eger II 1952, 269. 
21 Chroniken 1884, X f. 
22 MGH Const. X n. 149. 
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Reich Genugtuun g geleistet un d das Wohlwollen Karl s IV. wiedergewonne n hatte , 
erteilt e dieser der gesamten Egerer Bürgerschaf t Verzeihung . Einerseit s erschein t in 
der Urkund e das gewalttätige Geschehe n als irrationale r Ausbruch des Volkes: 
„ . . . error e vulgari concitu s et insaniens , . . . " , andererseit s wird ausdrücklic h die 
Möglichkei t offengelassen, daß es zu den Ausschreitunge n mi t Wissen der städtische n 
Führun g gekomme n ist: „ . . . , sive de maioru m čert a scienti a vel ignoranti a au t 
quovis alio mod o commissum , . . . " . A. Haverkam p konstatier t unte r Bezugnahm e 
auf diese Urkund e Karl s IV. rech t allgemein , daß an dieser Aktion „offenba r auch 
Mitgliede r der städtische n Führungsschich t beteiligt " waren 2 3 . Es ist jedoch im 
Zusammenhan g mi t der auffälligen Negierun g eine r Schuld des Rate s bei Kaspa r 
Brusch un d Pankra z Engelhar t nich t auszuschließen , da ß der Judenmor d zwar von 
einer tosende n Volksmenge vollbracht , aber vom Ra t geplan t un d inszenier t worde n ist. 

Es stellt sich die Frag e nach den mögliche n Motive n des Rates . Da s Judenmassake r 
bot die günstige Gelegenheit , soziale Spannunge n zu kanalisiere n un d ihne n ein 
Venti l zu weisen, das mi t den eigentliche n Ursache n dan n nich t meh r in Beziehun g 
stand , ein Vorgang, der ja auch sonst aus der leidvollen Geschicht e der Jude n ge-
läufig ist. Spannunge n gab es um die Beteiligun g der Handwerke r an der politische n 
Mach t in der Stadt . Bereit s für die erste Hälft e des 14. Jahrhundert s habe n wir in 
Eger die Existen z von Zünfte n anzunehmen . Anläßlich der Huldigungserklärun g 
gegenüber Kar l IV. vom 13. Ma i 1350 folgen unte r den Ausstellern der Urkund e auf 
Bürgermeister , Ra t un d Schöffen die Handwerksmeister , worau s zu schließen ist, 
daß die Handwerke r korporati v am Stadtregimen t beteiligt waren . Ihr e politisch e 
Positio n in der Stad t war aber noc h nich t gefestigt. Da s Patriziat , das sich mi t den 
veränderte n politische n Verhältnisse n keineswegs abfinde n wollte, vermocht e die 
aufstrebende n Handwerke r noc h einma l niederzuhalten , inde m es bei Kar l IV. das 
Verbot der Zünft e erwirkte 2 4 . 

Kar l IV. verbot am 29. Mär z 1351 die Gründun g von Zünfte n un d vergleich-
baren Vereinigunge n unte r den Handwerker n un d dem gemeine n Volk in Eger 2 5 . 
E r gewährt e an demselbe n Tag dem Egerer Ra t auch die Befugnis, Leut e auszu-
weisen, die ihm un d dem Ra t „nich t nuoc z vnd fuglich" sind 2 6. Diese s Privileg 
richtet e sich wohl gegen bestimmt e Leute , die unte r den Handwerker n für böses Blut 
sorgten 27. Es läßt sich im Zusammenhan g mi t dem Zunftverbo t darau s die all-
gemein e Tenden z herauslesen , die Egere r Gesellschaft , wie sie sich vor der Macht -
beteiligun g der Handwerke r formier t hatte , zu konserviere n un d die unangefochten e 
Alleinherrschaf t des patrizische n Rate s zu bewahren . Da s soziale un d politisch e 
Klim a dürft e in jener Zei t entsprechen d stickig gewesen sein. 

Als sich nach dem Judenmor d von 1350 erneu t Jude n in Eger niederließen , wur-
den ihne n die bevorzugte n Wohnplätz e in der alten Judengass e vorenthalten 2 8 . 

2 3 H a v e r k a m p 1981,47. 
2 4 S ie g 1, Karl : Die Egerer Zunftordnungen . Ein Beitrag zur Geschicht e des Zunftwesens . 

Prag 1909, 2—6. 
2 5 Code x II 1895, n. 308. — Das Verbot wurde 1355 erneuert . E b e n d a n. 348. 
2 6 Code x II 1895, n. 309. — Das Privileg wurde 1355 erneuert . E b e n d a n. 351. 
2 7 G r a d l : Geschicht e 1893,206. 
2 8 S i e g l, Karl : Alt-Eger in seinen Gesetze n und Verordnungen . Augsburg-Kassel 1927, 

53 f. 
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Diese waren nun wegen ihre r Näh e zum Mark t aus ökonomische n Gründe n un d 
wohl auch aus Gründe n des Prestiges für christlich e Bürger reserviert . Es ist denk -
bar, daß auch das Interess e an den Häuser n in der alten Judengass e den Ra t be-
wogen hat , die Tötun g der Jude n in die Wege zu leiten . Ihr e privilegierten Wohn -
sitze mußte n den Nei d der führende n Familie n der Stad t erregen . Di e Vorgänge in 
Eger sind in gewisser Weise vergleichbar mi t dem Geschehe n in Nürnberg , wo das 
Interess e an den Häuser n der Jude n im Zusammenhan g mi t dem Pogro m eine be-
deutend e Roll e spielte. Dor t ging es um die Anlage zweier städtische r Plätz e auf 
dem Geländ e des Judenviertels , aber auch um den Erwer b eines Judenhause s durc h 
den Patrizie r Ulric h Stromer . Späte r erhielte n noc h weitere Patrizie r Judenhäuse r 
in günstiger Lage 2 9 . 

Auch das benachbart e Zisterzienserkloste r Waldsassen profitiert e von der Tötun g 
der Egerer Juden . Di e Zisterz e verschuldet e sich um die Mitt e des 14. Jahrhundert s 
wiederhol t bei ihnen 3 0 . Kar l IV. befreite das Kloste r 1355 angesicht s seiner großen 
Verschuldun g von allen Obligationen , die es bei den in Nürnberg , Eger un d anders -
wo „von gots verhenknuzze " getötete n Jude n gehabt hatte , un d annulliert e alle 
entsprechende n Schuldbrief e 3 1. 

Da s Verhalte n Karl s IV. angesicht s der Judenverfolgunge n ist bedenklich . Wäh-
ren d ma n ihm als römische m Köni g Pflichtverletzun g vorwerfen muß , ist bezüglich 
seiner Roll e als Landesher r zu konstatieren , da ß er der wahnsinnige n Mordwelle , 
die von West nach Ost Deutschlan d überflutete , entschlosse n entgegentrat , inde m er 
sofort den Anfängen wehrte . I n den zur böhmische n Kron e gehörende n Länder n ist 
es nu r vereinzel t zu Judenverfolgunge n gekomme n  3 2. Da s blutige Geschehe n in Eger 
ha t ma n im Zusammenhan g mi t den Vorgängen in den westlich Böhmen s gelegenen 
Gebiete n zu sehen . Eger erwies sich in dieser betrübliche n Hinsich t als westlich 
orientiert e Reichsstadt . 

Di e erneut e Niederlassun g von Jude n in Eger erfolgte schon bald nach dem 
Judenmord . Im Zusammenhan g mi t Bestimmunge n zur Einschränkun g des Auf-
wande s bei Hochzeite n untersagt e der Rat , Klöste r un d Jude n zu bedrängen , Dar -
lehen zur Verfügung zu stellen . Diese Verordnun g finde t sich im älteste n Text -
bestan d des am 10. Septembe r 1352 angelegten Stadtgesetzbuches 33. An manche n 
Orte n waren die Jude n verpflichtet , Darlehe n zu gewähren , wenn sie daru m an -

2 9 H a v e r k a m p 1981,30—35. 
3 0 L a n g h a m m e r , Rudolf : Waldsassen. Kloster und Stadt . Bd. 1: Aus der Geschicht e 

der ehedem reichsunmittelbare n und gefürsteten Zisterzienserabte i bis zur Reformation . 
Waldsassen 1936, 151—153. 

3 1 Acta imperi i inedita . Hrsg. von Eduar d W i n k e l m a n n . Bd. 2: Acta imperi i inedit a 
seculi XIII . et XIV. Urkunde n und Briefe zur Geschicht e des Kaiserreich s und des König-
reichs Sicilien in den Jahre n 1200—1400. Innsbruc k 1885, n. 805. — Regesta diplomatic a 
nee non epistolari a Bohemia e et Moraviae . Pars VI (1355—1358). Fasciculu s 1. Hrsg. 
v. Bedřich M e n d 1. Prag 1928, n. 170. 

3 2 S e i b t , Ferdinand : Kar l IV. Ein Kaiser in Europ a 1346—1378. 2. Aufl. Münche n 1978, 
198 f. — In Luxemburg , dem Mittelpunk t der altluxemburgische n Stammlande , konnt e 
Karl IV. trot z ernsthafte r Bemühunge n ein Pogrom nicht verhindern . H a v e r k a m p 
1981,88. 

3 3 Okresn í archiv Cheb (Bezirksarchi v Eger) — im folgenden OA Cheb (BA Eger) : 
Fond s I, Archivbuch 973, p. 8. — Druck : S i e g I : Alt-Eger 1927, 44. 
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gegangen wurden , so daß es gar keines besondere n Drucke s bedurfte 3 4. Ander s in 
Eger, wo die freie Entscheidun g der Jude n über die Gewährun g von Darlehe n ge-
schütz t wurde . Aus dem Jahr e 1353 ist auch ein jüdische r Grabstei n in Eger erhalten , 
der Zeugni s ablegt von der Existen z einer neue n jüdischen Gemeind e in der Stad t 
nach dem Blutba d von 13503 5. 

Nich t alle Jude n fande n 1350 den Tod . Heinric h (XV.) d. J. , Vogt von Weida, ge-
währt e am 7. Februa r 1351 dem Jude n Meir , der zusamme n mi t seiner Mutte r dem 
Judenmor d entgange n war, einen bis zum 24. Jun i 1351 befristete n Geleitbrie f zur 
Einforderun g der ihm in der Vogtei geschuldete n Gelder . Fü r die Zei t danac h erhiel t 
er freies Gelei t nach Eger ode r anderswohin 3 6. Mei r ließ sich wieder in Eger nieder . 
Nikla s von Kaade n un d Heinric h Hasenzage l beurkundete n 1360 als Baumeiste r der 
Stad t Eger eine Einigun g über Wasserabfluß zwischen einem Egerer Bürger un d Meir , 
deren Häuse r benachbar t waren 3 7 . Möglicherweis e hatt e zum Teil auch die Taufe 
1350 Schut z geboten vor der todbringende n Verfolgung. I m Jahr e 1362 schwor 
Albrecht , der getaufte Jud e von Eger, dem Ra t zu Regensbur g Urfehde 3 8 . 

Di e jüdische Gemeinschaft , die sich nach 1350 wieder in Eger bildete , nah m im 
Laufe der Zei t einen bemerkenswerte n Aufschwung. Im Jahr e 1364 bestätigt e 
Kar l IV. den Egerer Jude n die Auslösung der Synagoge un d des Friedhof s von 
Albrecht Nothaf t von Thierstein , der nach dem Judenmor d widerrechtlic h davon 
Besitz ergriffen hatte . Er bekräftigt e ihne n dere n ewigen Besitz nach von alter s 
überkommene m Recht 3 9. Aus dem frühe n 15. Jahrhunder t erfahre n wir, da ß sie 
sogar ein bei ihre m Seelhau s gelegenes eigenes Tanzhau s besaßen  40. Die s läß t er-
kennen , daß sich in Eger eine Gemeind e von beachtliche r Größ e gebildet hatte , so 
daß das Bedürfni s nach eine r solchen Gemeinschaftseinrichtun g bestand . 

De r jüdischen Gemeinde , an deren Spitze vier Judenmeiste r standen , kam inner -
halb der Stadtgemeind e eine gewisse Autonomi e zu, die ih r vom Ra t eingeräum t 
wurde . Di e Judenmeiste r wurde n vor der Aufnahm e eines weiteren Jude n gefragt, 
ob dieser geneh m sei ode r nicht . Di e Aufnahm e selbst erfolgte dan n durc h Bürger-
meiste r un d Ra t 4 1 . Di e Judenmeiste r fungierte n auch sonst als Vertrete r der Ge -
meind e nac h außen . Die s zeigt eine vertraglich e Abmachun g aus dem Jahr e 1410. 

3 4 S t o b b e, Otto : Die Juden in Deutschlan d währen d des Mittelalter s in politischer , 
socialer und rechtliche r Beziehung . Braunschwei g 1866, 113 f. 

3 5 G r u n w a l d , Max: Aus Böhmen . Monatsschrif t für Geschicht e und Wissenschaft des 
Judentum s 71/N F 35 (1927) 416—425, hier 417. 

3 6 Urkundenbuc h der Vögte von Weida, Ger a und Plaue n sowie ihrer Hausklöste r Milden -
furth , Cronschwitz , Weida und z. h. Kreuz bei Saalburg. Bd. 1: 1122—1356. Hrsg. von 
Berthol d S c h m i d t . Jena 1885, n. 925 (Thüringisch e Geschichtsquelle n 5/N F 2/1) . 

3 7 Regesta diplomatica  nee non epistolari a Bohemia e et Moraviae . Par s VII. Fasciculu s 2 
(1359/1360) . Hrsg. v. Bedřich M e n d 1 und Milen a L i n h a r t o v á . Pra g 1955, n. 469. 

3 8 Regensburger Urkundenbuch . Bd. 2: Urkunde n der Stadt 1351—1378. Bearb. von Fran z 
B a s t i a n und Josef W i d e m a n n. Münche n 1956, n. 494 (Monument a Boica 54/ 
N F 8). 

3 9 Urkundliche s Materia l 1900, n. 3. — Teildruck : Code x II 1895, n. 302, S. 444 f. 
4 0 Urkundliche s Materia l 1900, n. 12. 
4 1 OA Cheb (BA Eger) : Fond s I, Archivbuch 973, p. 16. Die Verordnun g ist ein später 

Zusat z auf dem oberen Ran d der Seite in dem am 10. Septembe r 1352 angelegten Stadt -
gesetzbuch. — Druck : S i e g 1 : Alt-Eger 1927, 48. 
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Nachdem die drei Judenmeister Hesekya, Lebelange und Slomel — zugleich im 
Namen der ganzen Judengemeinde — einem Egerer Bürger, der ein Haus in der 
alten Judengasse besaß, und seiner Ehefrau erlaubt hatten, zwei Fenster zum Seel-
haus der Juden hin bei deren Tanzhaus in die Mauer zu brechen, gelobten diese für 
sich und ihre Nachkommen, durch diese Fenster nichts zu schütten, zu werfen oder 
sonstigen Schaden zuzufügen. Sie wollten die Fenster wieder zumauern, wenn man 
es von ihnen verlangte 42. 

In Hinblick auf das Reich und auf Böhmen wurden den Egerer Juden keine 
gravierenden Belastungen zugemutet, die die positive Entwicklung nach dem Unheil 
in der Mitte des 14. Jahrhunderts hätten beeinträchtigen können. Die Beziehungen 
der Egerer Judengemeinde zu König Wenzel gestalteten sich entspannt, wenn nicht 
gar freundlich, und zwar trotz der Judenschuldentilgungspolitik, mit der sich dieser 
König sonst hervortat. Die Egerer Juden verstanden es, König Wenzel in seinen 
Geldbedürfnissen zufriedenzustellen, bevor er zu Gewaltmaßnahmen überging43. 
Er gebot 1386 dem Egerer Stadtregiment, seinen Juden und Kammerknechten in 
Eger wegen der ihnen in Stadt und Land Eger geschuldeten Gelder Beistand zu 
leisten44. Selbstverständich war König Wenzel an zahlungskräftigen Juden aus 
eigenem Interesse gelegen, aber diese Maßnahme mußte natürlich auch den Juden in 
ihren Geschäftsbeziehungen willkommen sein. 

Die jüdische Gemeinde vor den Hussitenkriegen war auch in religiös-theologischer 
Hinsicht von nicht geringem Rang. In ihren Reihen wirkte Rabbi Nathan, einer der 
profiliertesten jüdischen Gelehrten Mitteleuropas. Er lebte Ende des 14. und An-
fang des 15. Jahrhunderts in Eger, von wo er unter dem Eindruck der Hussiten-
kriege nach Palästina auswanderte. Er stand im Kreise der jüdischen Gelehrten 
seiner Zeit in hohem Ansehen. Seinem Urteil wurde besondere Kompetenz bei-
gemessen 45. 

Kritisch gestaltete sich die Lage der Egerer Juden zur Zeit der Hussitenkriege, 
als auch sie zu den Verteidigungslasten herangezogen werden sollten. Erkinger von 
Seinsheim, Herr zu Schwarzenberg, der im Auftrag König Sigmunds in Eger eine 
allgemeine Judensteuer zur Finanzierung des Kampfes gegen die Hussiten zu er-
heben hatte, schickte 1429 eine Vertretung mit einem Beglaubigungsschreiben nach 
Eger, in dem er den Rat bat, die Juden zur Zahlung anzuhalten m. Zwar konnten 
sich die Juden der Entrichtung einer Reichssteuer nicht entziehen, sie waren jedoch 
nicht bereit, sich an den Lasten der Stadt Eger zu beteiligen. Ihr autonomer Status 
innerhalb der Stadtgemeinde wurde von ihnen in so rigoroser Weise in Anspruch 
genommen, daß es ihnen zum Schaden gereichte. 

Während der Hussitenkriege beteiligte sich Eger engagiert an den militärischen 

Urkundliches Material 1900, n. 12. 
S ü ß m a n n , Arthur: Die Judenschuldentilgungen unter König Wenzel. Berlin 1907, 
100 f., 191. 
S c h u b e r t , Anton: Urkunden-Regesten aus den ehemaligen Archiven der von Kaiser 
Joseph IL aufgehobenen Klöster Böhmens. Innsbruck 1901, n. 1161. 
H o r o w i t z , H.: Die jüdische Gemeinde Eger und ihre Gelehrten. Zs. f. d. Gesch. 
d. Juden i. d. Tschechoslowakei 2 (1932) 186—189; 4 (1934) 5—9, hier 2 (1932) 188 f. 
Urkundliches Material 1900, n. 11. 
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Maßnahme n un d stan d des öfteren im Diens t diplomatische r Vermittlungen" . 
Unte r Wahrun g ihre r staatsrechtliche n Positio n gelang es der Stadt , ihre Unver -
sehrthei t im wesentliche n zu sichern . I m Frühjah r 1430 wurde die Bedrängni s akut . 
Am 13. Februa r erschiene n die Hussite n unmittelba r vor der Stadt . Sie schlugen 
ihre Zelt e nah e bei Eger auf un d brannte n einen Teil der Obertorvorstad t nieder . 
I n Anbetrach t der feindliche n Übermach t bemüht e sich der Ra t erfolgreich um einen 
Loskauf, so da ß die Stad t von einem harte n Schicksal  verschon t blieb 4 S . Nac h eine r 
Zusammenstellung , die Kaiser Sigmun d 1437 anläßlic h seiner Anwesenhei t in Eger 
unterbreite t wurde , sind der Stad t währen d der Hussitenkrieg e Ausgaben in Höh e 
von 98 950 Gulde n entstanden 4 9. 

I n dieser schwierigen Zei t hatte n die Egerer erheblich e Opfe r zu bringen . 
Jederman n hatt e dara n Antei l auße r den Juden , auf Grun d ihre r Privilegien . Sie 
mußte n nich t „mitleiden" , weder mi t Wachen , Grabe n un d Arbeiten an der Stadt -
befestigung noc h mi t finanzielle n Leistungen . Di e Stad t wandt e sich in dieser An-
gelegenhei t an Köni g Sigmund , zu dem ma n eine Ratsgesandtschaf t schickte . Ma n 
wies auf den Unwille n des gemeine n Volkes hin angesicht s der zwar ihm , nich t 
aber den Jude n zugemutete n Lasten , der sich in einem gewalttätigen Ausbruch 
entlade n könnte , nachde m der Ra t die Jude n bisher bereitwillig in ihre m alten 
Herkomme n beschütz t habe . Wegen des Schadens , der der Stad t darau s entstehe n 
könnte , erba t ma n das Eingreife n des Königs , der auch mi t den Judenmeister n un d 
andere n Jude n aus Eger, die sich ebenfalls zu ihm begeben hatten , Verhandlunge n 
führe n ließ. Köni g Sigmun d entzo g den Jude n das Wohnrech t in Eger. De r Ra t 
wurde autorisiert , sie aus der Stad t auszuweisen , un d zwar mi t der Maßgabe , daß 
ihne n alle ihre fahrend e Habe , ihre Pfände r un d Schuldbrief e bleiben sollten , 
Häuse r un d Höfe , Synagoge un d Friedho f aber an die Stad t Eger fallen sollten , 
die die Synagoge in eine Marienkapell e umwandel n sollte 5 0. Nac h Ausweis der 
Urkund e Köni g Sigmund s gab es damal s eine nich t geringe Zah l von Jude n in Eger. 
Ihr e Ausweisung war dahe r kein beiläufiger Vorgang, sonder n mußt e deutlich e 
Spure n im Wirtschaftslebe n der Stad t hinterlassen . Es habe n 1430/143 1 nachweis -
lich 22 jüdische Familie n Eger verlassen 51. Zwei gleichlautend e Verschreibunge n von 
Juden , die Eger im Frühjah r 1431 verließen , zeigen, da ß der Egerer Ra t die Jude n 
zu günstigeren Bedingunge n auswies, als im Privileg Köni g Sigmund s vorgesehen 
war 5 2 . Er zahlt e ihne n jeweils die Hälft e des Verkaufspreises für das Wohnhau s 
aus. Di e Jude n ihrerseit s übergabe n dem Ra t alle ihre Privilegienurkunde n un d 
entsagte n ihre r Recht e un d Ansprüch e gegenüber der Stadt . Sie erklärte n ihre n 
Verzicht auf Wohnhäuser , Synagoge, Friedho f un d Seelhaus . 

4 7 S i e g 1, Karl : Briefe und Urkunde n zur Geschicht e der Hussitenkriege . Aus dem Egerer 
Stadtarchive . ZDVGM S 22 (1918) 15—58, 167—196; 23 (1919) 1—38, hier 22 (1918) 
15—33. — S t u r m : Eger 11960, 265—277. 

4 8 S i e g 1 : Briefe und Urkunde n 22 (1918) 27 f. — S t u r m : Eger I 1960, 273. 
4 9 Chronike n 1884, 257 f. 
5 0 Code x juris municipali s regni Bohemiae . Teil 3. Privilegia regalium civitatum pro-

vinciálním annoru m 1420—1526. Hrsg. v. Jaromí r Č e l a k o v s k ý und Gusta v 
F r i e d r i c h . Prag 1948, n. 54 (zitiert : Code x II I 1948). 

5 1 G  r a d 1 : Geschicht e 1893, 382. 
5 2 Urkundliche s Materia l 1900, n. 13, 14. 
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Lange konnte man allerdings auf die Juden nicht verzichten. Auf die Bitte des 
Rates bestätigte Kaiser Sigmund den Egerern am 22. Februar 1434 unter besonderer 
Würdigung ihrer Verdienste und Opfer im Kampf gegen die Hussiten alle Frei-
heiten, die sie vom Reich, von der Krone Böhmen und auch von ihm selbst er-
halten hatten, und erteilte ihnen das Recht, wieder Juden in der Stadt aufzunehmen, 
und zwar zu den früheren Bedingungen63. Die Judenpolitik der Stadt Eger im 
15. Jahrhundert war aus jüdischer Sicht im Grunde unberechenbar. Sie basierte auf 
spekulativen Opportunitätsüberlegungen. Dies bedeutete für die betroffenen Juden 
ein hohes Maß an Unsicherheit. Ausweisung und Wiederzulassung innerhalb weni-
ger Jahre verdeutlichen, wie ungewiß ihre rechtliche Lage war54 . 

Kaiser Sigmund präzisierte die Erlaubnis zur Wiederaufnahme von Juden am 
1. Oktober 1434, indem er deren Zahl in das Belieben des Rates stellte. Zur Förde-
rung der Neuansiedlung befreite er die sich in Eger niederlassenden Juden von Ab-
gaben an das Reich sowie an Böhmen und privilegierte sie damit gegenüber anderen 
Juden. Sie sollten in dieser Hinsicht teilhaben an Recht und Freiheit der christlichen 
Bürger in Eger. Sie sollten gegenüber Rat und Pfleger in ihren überkommenen 
Pflichten unverändert bleiben und sonst niemandem etwas schuldig sein. Dem Rat 
wurde der Schutz ihrer Freiheiten aufgetragen55. Tatsächlich bildete sich im Ver-
gleich zu der Zeit vor der Ausweisung nur eine kleine jüdische Gemeinschaft in Eger. 

Mit einer Urkunde vom 20. März 1435 erlaubte der Rat aufs neue die An-
siedlung von Juden in Eger5e. Dabei knüpfte der Status der neuen jüdischen Ge-
meinschaft gemäß dem Privileg Kaiser Sigmunds an die Traditionen der früheren 
an. Allgemein sollten die neu aufgenommenen Juden die Rechte besitzen, die die 
Juden in Eger vor der Vertreibung ausgeübt hatten, auch wenn sie in der Urkunde 
nicht ausdrücklich genannt würden. Im einzelnen gewährte der Rat den Juden 
Katzmann von Gotha und Abraham, Meister Hellers Sohn, das Niederlassungsrecht 
in Eger. Sie sollten acht weitere Juden mit ihren Familien sowie die jetzigen und 
zukünftigen Männer ihrer Töchter aufnehmen dürfen. 

Die rechtliche Stellung der Juden war zwei Bereichen zugeordnet: der Stadt-
gemeinde und der jüdischen Gemeinde, die sich erneut bilden sollte. Unter Berück-
sichtigung dieser beiden Aspekte wurde den Juden ihr Platz zugewiesen und zu-
gesichert. Sie sollten Bürgerrecht besitzen und denselben städtischen Schutz genießen 
wie andere Bürger. Der Rat verpflichtete sich zur Verteidigung ihrer Rechte in Be-
ziehung auf das Reich und auf Böhmen gemäß der vom römischen Kaiser und 
böhmischen König Sigmund verliehenen Freiheit. Er garantierte die Beachtung des 
jüdischen Rechts. Die Juden sollten wie von alters her Synagoge, Friedhof und Seel-
haus als Gemeinschaftseinrichtungen besitzen und einen Judenmeister bestimmen, 
der der Synagoge vorstehen und nach jüdischem Recht entscheiden sollte („das 
jüdische Recht regiert"), ferner einen „Sangmeister". Deutlich zeichnet sich ein 

63 Codex III1948, n. 62. 
54 P a r k e s , James: The Jew in the Medieval Community. A Study of his Political and 

Economic Situation. London 1938, 110 f. 
55 Codex III 1948, n. 67. 
56 OA Cheb (BA Eger): Fonds I, Urkunde Nr. 437. — Fehler- und lückenhafter Druck: 

Urkundliches Material 1900, n. 18. 
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autonomer Rechtsbereich der jüdischen Gemeinde ab, in dem der Rat allenfalls zur 
Durchsetzung von Recht Unterstützung zu leisten hatte. Zuzug und Ausweisung 
von Juden sollten auf Bitten der jüdischen Gemeinde erfolgen. Sie durfte umher-
ziehende Juden, die der Stadt oder ihr gefährlich waren, bestrafen und aus der 
Stadt ausweisen, gegebenenfalls mit Hilfe des Rates. Hatten die Juden unter sich 
Geschoß oder andere Abgaben zu erheben, so sollte der Rat ihnen auf ihre Bitte hin 
bei der Durchsetzung der Forderung im Einzelfall Beistand leisten. 

Mit der erneuten Zulassung von Juden gab der Egerer Rat sein Recht an den 
jüdischen Gemeinschaftseinrichtungen, das er durch das Privileg von 1430 erworben 
hatte, keineswegs auf. Die Bestimmungen über die dem Rat seitens der Juden zu 
leistenden Geschoßzahlungen zeigen, daß den Juden dafür lediglich die Benutzung 
von Synagoge, Friedhof und Seelhaus gestattet wurde, die nach dem Abzug des 
letzten Juden wieder an die Stadt fallen sollten. Sofern sich nur zwei bis vier Juden 
mit ihren Familien in Eger niederließen, sollten sie 200 Gulden Geschoß zahlen. 
Waren es jedoch mehr (bis zu zehn), so sollten sie 300 Gulden entrichten. 

Die in der Urkunde Kaiser Sigmunds vom 1. Oktober 1434 angelegte und in der 
Urkunde der Stadt Eger vom 20. März 1435 realisierte Verleihung von Bürgerrecht 
an die Egerer Juden bedeutete ohne Zweifel eine Qualifizierung des Niederlassungs-
rechts. Zwar wurden die Juden damit nicht Bürger im vollen Wortsinn. Sie konnten 
im politischen Geschehen der Stadt keine aktive Rolle spielen, jedenfalls kein Wahl-
recht ausüben und keine städtischen Ämter bekleiden. Es bleibt jedoch festzuhalten, 
daß die Juden in einem weiter zu fassenden Verständnis den Bürgern und nicht den 
anderen in der Stadt niedergelassenen Personen zugerechnet wurden. Es empfiehlt 
sich, den Begriff der „Judenbürgerschaft" zu übernehmen, der andernorts in spät-
mittelalterlichen Quellen begegnet57. Die in diesem Sinne zu verstehende Ausstat-
tung der Juden mit Bürgerrecht konnte diese stärker an die sie aufnehmende Stadt 
binden und betonte die städtischen Befugnisse und Ansprüche bezüglich der Juden 58. 
Das gilt namentlich in Hinblick auf den böhmischen König. Die Verleihung von 
Bürgerrecht an die Egerer Juden betonte deren Einbindung in die staatsrechtliche 
Grundordnung Egers als an Böhmen nur verpfändete Reichsstadt. 

Die Autonomie der jüdischen Gemeinschaft gründete zum Teil in ganz prakti-
schen Erfordernissen. Die Prüfung vor einer Neuaufnahme konnte bei Juden am 
besten von der jüdischen Gemeinde vorgenommen werden, der man die volle Ver-
antwortung für die Zulassung eines neuen Mitgliedes übertrug. Sie konnte am besten 
die betreffende Person beurteilen und entscheiden, ob deren Niederlassung in der 
Stadt erwünscht war 59. Die von der jüdischen Gemeinschaft jährlich zu leistende 
Geschoßzahlung mußte von allen Mitgliedern gemeinsam aufgebracht werden. Dies 

57 B a t t e n b e r g , Friedrich: Die Rechtsstellung der Juden am Mittelrhein in Spät-
mittelalter und früher Neuzeit. Zs. f. hist. Forschung 6 (1979) 129—183, hier 161 f. 

58 Vgl. O v e r d i c k , Renate: Die rechtliche und wirtschaftliche Stellung der Juden in 
Südwestdeutschland im 15. und 16. Jahrhundert, dargestellt an den Reichsstädten Kon-
stanz und Esslingen und an der Markgrafschaft Baden. Konstanz 1965, 143 (Konstanzer 
Geschichts- und Rechtsquellen/NF der Konstanzer Stadtrechtsquellen 15). 

59 K i s c h , Guido: Forschungen zur Rechts- und Sozialgeschichte der Juden in Deutsch-
land während des Mittelalters nebst Bibliographien. Sigmaringen 1978, 100 (Ders . : 
Ausgewählte Schriften 1). 
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unterstric h ihr e Zusammengehörigkei t un d war Grundlag e eine r eigenen jüdischen 
Autoritä t bei der Steuereinziehun g un d andere n finanzielle n Angelegenheiten . Di e 
Gemeind e war auf diese Weise in die Lage versetzt , ihr e Entscheidunge n über den 
Willen des einzelne n Mitgliede s zu stellen 60. 

Da s Recht , Jude n die Niederlassun g in Eger zu gestatten , macht e einen Teil der 
Souveränitä t der Stad t aus. Dagege n erho b sich Widerstan d im Land e bei Leuten , 
die auch sonst die Recht e der Stad t mißachte t hatten . De r Ra t war offenbar geneigt, 
diesem Druc k nachzugeben . Dahe r wurde ihm von anonyme r Seite der Vorwurf ge-
macht , daß er seiner Stad t nich t meh r mächti g sei, da er zwei Juden , die sich nicht s 
hätte n zuschulde n komme n lassen, auf Druc k von auße n hin wegziehen lassen 
wolle 6 1 . Eine r der Jude n wird mi t Name n genannt : Katzmann . Dahe r handel t es 
sich offenbar um Widerstan d gegen die Judenaufnahm e von 1435, der grundsätzlic h 
gegen die Anwesenhei t von Jude n in Eger gerichte t war. E r war jedoch , wie die 
weitere Entwicklun g zeigt, nich t erfolgreich . 

Di e jüdische Gemeinschaf t blüht e nach der Wiederzulassun g keineswegs schnel l 
auf. D a sich in Eger nich t meh r als zwei Jude n niederließen , die Gescho ß zahlten , 
sah sich der Ra t veranlaßt , dere n jährlich e Zahlungspflich t von 200 auf 100 Gulde n 
zu reduzieren . U m den Zuzu g weitere r Jude n zu fördern , wurd e eine abgestufte 
Erhöhun g der Zahlunge n vorgesehen , so da ß erst bei meh r als fünf zahlungspflich -
tigen Jude n die vollen 300 Gulde n entrichte t werden sollten . Verringert e sich die 
Anzah l der Juden , so sollten wieder die vergünstigten Geschoßsätz e in Kraf t tre -
ten 6 2 . De r anläßlic h der Wiederaufnahm e von Jude n 1435 festgelegte rechtlich e 
Rahme n wurde nich t verändert . E r war auch für die Folgezei t normativ . Allerdings 
blieb die jüdische Gemeinschaf t in Eger klein . Di e Aufenthaltserlaubni s wurde 
späte r anläßlic h der Aufenthaltsbewilligun g zeitlich begrenzt 6 3. 

Da s Judenrech t der Stad t Eger un d dami t die Judenpoliti k des Rate s blieben von 
seiten des böhmische n Pfandherr n nich t unangefochten . Problematisc h gestaltet e 
sich die Situation , als Köni g Geor g von Poděbra d seine Befugnisse überschrit t un d 
auf eine r veränderte n rechtliche n Grundlag e Jude n das Wohnrech t in Eger gewährte , 
nachde m es zwischen den Jude n un d dem Ra t zum Strei t gekomme n war. E r nah m 
1462 die in Eger wohnende n Jude n Smoel , Gumprech t un d Josep sowie dessen 
Schwiegermutte r als seine Kammerknecht e an un d erteilt e ihne n mitsam t ihre n 
Familie n un d ihrem Hausgesind e Aufenthaltsrech t in Eger. Sie sollten dieselben 
Recht e besitzen wie die andere n jüdischen Kammerknecht e der Kron e Böhme n un d 
jährlich 150 Gulde n an die königlich e Kamme r entrichten . De r Köni g gebot dem 
Egerer Rat , sie in dem ihne n gewährte n Privileg ungehinder t zu lassen  6 4. 

6 0 Geschicht e des jüdischen Volkes. Hrsg. von Hai m Hille l B e n - S a s s o n . Bd. 2: Vom 
7.—17. Jahrhundert . Das Mittelalter . Von Hai m Hille l B e n - S a s s o n . Münche n 
1979, 254. — Da die Egerer Juden in der Stad t eine autonom e Enklave darstellte n und 
als Steuer eine Pauschalsumm e entrichteten , erscheine n sie nich t einzeln in den Losungs-
büchern . S t u r m : Eger 11960,209. 

6 1 OA Cheb (BA Eger) : Fond s I, Karto n 298, Faszikel 401, A/1163, ohn e Datum . 
6 2 OA Cheb (BA Eger) : Fond s I, Karto n 298, Faszikel 401, A/1164, 1437 VI 18. 
6 3 OA Cheb (BA Eger) : Fond s I, Archivbuch 981, p. 2. — Fehlerhafte r Druck : Urkund -

liches Materia l 1900, 353—356. 
6 4 E b e n d a , n. 8. — Korrektere r Teildruck : Code x II I 1948, n. 256, S. 444 f. — Am 
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Durc h dieses Privileg wurde die staatsrechtlich e Stellun g Egers verletzt , den n die 
Jude n waren ein Teil der Pfandschaf t Eger, gehörte n also nu r pfandweise zu Böh-
men . Nu n aber wurde n sie unmittelba r in die Kammerknechtschaf t der Kron e 
Böhme n aufgenommen . Da s Aufenthaltsbewilligungsrech t für Jude n in Eger wurde 
durc h dieses Privileg vom böhmische n Köni g in Anspruc h genommen . Dami t wurde 
städtische s Hoheitsrech t übergangen , städtische s Judenrech t zurückgedrängt . Di e 
Jude n wurde n prinzipiel l der Verfügung des Rate s entzogen . Solange luxemburgi -
sche Herrsche r sowohl römisch e König e un d Kaiser als auch böhmisch e König e 
waren , mußt e bei der Bezeichnun g der Egerer Jude n als Kammerknecht e eine Ein -
beziehun g in die Kammerknechtschaf t des böhmische n König s nich t unterstell t wer-
den . Unte r Köni g Geor g von Poděbra d waren jedoch ander e Verhältniss e gegeben. 
Di e von ihm geschaffene Lage war für die Stad t Eger nich t akzeptabel . De r Köni g 
entlie ß die Egerer Jude n 1463 aus dem besondere n Schut z als seine Kammerknecht e 
un d wies sie an den Rat , so daß sie wieder ihre n traditionelle n Plat z als Teil der 
Pfandschaf t Eger einnahmen : „ . . . , das sie mi t euch gleich als ande r ewer mit -
burger uns diene n sollen, in massen als sie uns un d unse r cron mitsamp t euch ver-
setzt worde n sindt 6 5 . " Diese Wiederherstellun g des alten Recht s war von funda -
mentale r Bedeutun g in Hinblic k auf die Grundlage n der Beziehunge n zwischen 
Eger un d Böhmen . 

Jobst von Einsiedel , Sekretä r Köni g Georgs , vermittelt e zwischen dem 
Egerer Ra t un d den Jude n eine Regelun g für den weiteren Aufenthal t in Eger 6 8. 
De r besonder e königlich e Schut z sollte allerding s für ein Jah r bestehe n bleiben , so 
daß die Jude n den Statu s als Kammerknecht e des böhmische n König s nich t abrup t 

, verlieren , sonder n ein Jah r lang auf der durc h den Köni g geschaffenen besondere n 
Rechtsgrundlag e in Eger leben sollten . Danac h sollten sie weitere fünf Jahr e auf 
Grun d städtische r Bewilligung un d unte r den überkommene n rechtliche n Bedingun -
gen in Eger wohne n können , insgesamt bis zum 23. April 1469. Sie wurde n ver-
pflichtet , dem Ra t jährlich 150 Gulde n zu zahlen . Di e Urkund e der Stad t Eger 
über die den Jude n gewährt e Aufenthaltsbewilligun g beton t stärke r die städtisch e 
Kompetenz , inde m für das erste Jah r eine Sonderregelun g nich t erwähn t wird 6 7. 
Di e genannte n Jude n wurde n vielmeh r für die gesamte Zeitdaue r von sechs Jahre n 
als „Jude n un d Bürger" der Stad t Eger angenomme n zu denselbe n rechtliche n Be-
dingungen , unte r dene n 1435 die erneut e Zulassun g von Jude n erfolgt war. Auch 
sollten sie dem Ra t jährlich nich t 150, sonder n 200 Gulde n entrichten . 

Da s Jah r 1469 stellt eine Zäsu r dar in der spätmittelalterliche n Geschicht e der 
Egerer Juden . Nac h dem Auslaufen der ihne n bewilligten Aufenthaltsdaue r schien 
das End e der jüdischen Gemeinschaf t in Eger gekomme n zu sein. Auf Bitte n eines 
Elbogene r Juden , dem ein Enke l verstorbe n war, ersucht e am 29. Jul i 1469 Mathe s 
Schlick, Burggraf zu Elbogen , den Egerer Rat , dessen Begräbni s auf dem Egerer 
Judenfriedho f zu gestatten , wo die Elbogene r Jude n ihre Tote n zu bestatte n 

folgenden Tag teilte Geor g von Poděbra d dem Egerer Rat diese Privilegierun g mit und 
befahl deren Respektierung . E b e n d a 445. 

6 5 Code x III 1948, n. 256, S. 444. 
6 6 Zur Geschicht e der Juden 11906, n. 260. 
6 7 Urkundliche s Materia l 1900, 356 f. 
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pflegten. Die ausdrückliche Erlaubnis des Rates erschien notwendig, da nach Aus-
weis des Briefes zu erwarten war, daß die Juden Eger verlassen würden68. Die 
Einstellung des Rates zu den Juden ließ offenbar befürchten, daß ihnen in Eger kein 
Wohnrecht mehr eingeräumt würde. 

Besonders offenkundig erwies sich das Jahr 1469 durch die Umwandlung der 
Synagoge in eine Marienkirche als Zäsur. In diesem Zusammenhang überschnitten 
sich Judenpolitik und Kirchenpolitik. Nachdem der Stadt Eger durch das Juden-
ausweisungsprivileg von 1430 die Umwandlung der Synagoge in eine Marienkirche 
aufgetragen worden war, hatte der Rat die Angelegenheit zunächst auf sich be-
ruhen lassen. Die Synagoge stand den sich erneut in Eger niederlassenden Juden zur 
Verfügung. Erst im Jahre 1469 schickte man sich an, die Umwandlung in die Wege 
zu leiten. 

Der Egerer Bürger Sigmund Wann bestimmte in seinem Testament vom 4. Mai 
1469 zehn Gulden für die Synagoge, wenn sie in eine Kirche verwandelt würde. 
Alternativ sollten die Testamentsvollstrecker diese zehn Gulden nach ihrem Gut-
dünken anlegen69. Die Umwandlung der Synagoge war zu diesem Zeitpunkt noch 
nicht mit letzter Gewißheit zu erwarten. Es gab jedoch offenkundig entsprechende 
aktuelle Pläne. Diese waren wohl noch nicht lange im Gespräch, da Sigmund Wann 
die zehn Gulden ursprünglich zusammen mit zwanzig weiteren Gulden für das 
Egerer Spital vorgesehen hatte, nun aber in seinem Testament anders darüber ver-
fügte. 

Die geplante Umwandlung der Synagoge in eine Marienkirche blieb nicht un-
widersprochen. Heinrich (XIII.) der Jüngere, Herr zu Gera, schrieb am 15. Mai 1469 
dem Egerer Rat, seine Juden hätten sich bei ihm beklagt, daß die Stadt Eger die 
Synagoge, zu deren Erbauung ihre Vorfahren beigetragen hätten, in Besitz ge-
nommen habe, was ihm nicht billig erscheine. Er bat den Rat, die Synagoge, das 
Gut der Juden und ihre Rechte in ihrem überkommenen Status zu belassen, um im 
gütlichen Einvernehmen mit ihm zu verbleiben und weiteres Unheil zu vermeiden, 
das sonst daraus entstehen könnte70. In seiner Erwiderung verwies der Rat auf das 
Privileg von 1430, in dem die Umwandlung der Synagoge in eine Marienkapelle 
verfügt worden sei. Die Stadt habe dennoch — unbeschadet dieses Privilegs — 
wieder für etliche Jahre Juden aufgenommen, und zwar bis zum 23. April 1469. 
Nun aber seien Synagoge, Friedhof und Seelhaus vertragsgemäß wieder an die Stadt 
gefallen. Man wolle damit nach dem Privileg verfahren. Darauf entgegnete Hein-
rich am 27. Mai71, der Rat habe seinem vorangehenden Brief wohl entnommen, daß 
die Synagoge nicht allein von Egerer Juden gestiftet und finanziert worden sei. Er 
setzte sich in seinem neuerlichen Brief abermals für seine Juden ein, zumal er, wann 
immer er in Eger gewesen sei, über die Juden nur Positives vernommen habe. Erst 
jetzt ziehe der Rat Synagoge, Friedhof und Seelhaus an sich in der Meinung, sie 
gehörten der Stadt. Heinrich äußerte seine Bedenken gegen eine Kirchenstiftung 

68 Zur Geschichte der Juden I 1906, n. 269. 
69 S i e g 1, Karl: Egerer Testamente in alter Zeit. Unser Egerland. Blätter für Egerländer 

Volkskunde 3 (1899) 22—25, hier 24. 
70 OA Cheb (BA Eger): Fonds I, Karton 297, Faszikel 400, A/1162,1469 V 15. 
71 Zur Geschichte der Juden I 1906, n. 268. 
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auf der Grundlag e einer Enteignun g wider Rech t un d Billigkeit. E r bat den Rat , 
seinen Jude n das Ihr e nich t zu nehme n ode r doch , wenn die Kirchengründun g nich t 
zu verhinder n sei, diese wenigstens finanziel l zu entschädigen . Trot z dieser Inter -
ventio n vollzog der Ra t die Umwandlun g der Synagoge in eine Marienkirche 72. 

Di e mit der Umwandlun g der Synagoge in eine Marienkirch e verfolgten kirchen -
politische n Ziele betrafe n namentlic h das Patronatsrecht . Dieses hatt e in Eger der 
Deutsch e Orde n inne . Di e Gründun g der Marienkirch e im Gebäud e der Synagoge, 
das der Stad t gehörte , eröffnet e die Möglichkeit , ein Stück Einflu ß im patronats -
rcchtliche n Bereich zu gewinnen . Auf die Jude n mußt e ma n keine Rücksich t meh r 
nehmen . Di e Gelegenhei t war günstig. Nac h der Gründun g der neue n Kirch e ge-
staltete n sich die Verhältniss e dor t ganz im Sinn e des Rates . Di e Egerer Bürgerin 
Veronic a Hufnage l stiftete 1479 auf dem Hochalta r der neue n Kirche , die unte r 
dem Name n „Frauenkirche " in der Egerer Kirchengeschicht e geläufig ist, eine ewige 
Messe. Sie verlieh die Pfründ e dem aus Eger stammende n Magiste r Wilhelm Hoff-
meiste r auf Lebenszei t un d behiel t sich für die Daue r ihre s Leben s das Präsentations -
rech t vor, das nach ihre m To d an den Ra t übergehe n sollte. Opfergabe n im Zusam -
menhan g mi t der Messe sollten dem Pfarre r zukommen , womi t die Recht e der 
Pfarrkirch e St. Nikla s gewahrt wurden 7 3 . 

De r Deutsch e Orde n nah m die Schmälerun g seines Patronatsrecht s durc h die 
Regelun g des Präsentationsrecht s für die von Veronic a Hufnage l gestiftete Messe 
nich t unwidersproche n hin . De r Landkomtu r der Bailei Thüringe n protestiert e am 
27. Jul i 1479 gegen die Präsentatio n eines Priester s für die Frauenkirch e durc h den 
Egerer Rat , da dieses Rech t dem Orde n zustehe . De r Ra t hab e es sich angemaßt . 
Er sandt e bevollmächtigt e Vertrete r des Orden s nach Eger, die in dieser strittige n 
Frag e mi t dem Ra t verhandel n sollten 7 4. Es handel t sich um die Präsentatio n von 
Magiste r Wilhelm Hoffmeister , die offenbar der Egerer Ra t im Auftrag Veronic a 
Hufnagel s in Regensbur g ausgerichte t hat . Trot z des Einspruch s des Deutsche n 
Orden s verstärkt e sich die rechtlich e Positio n des Rate s an der Frauenkirche . Johan n 
Engelhart , Pfarre r zu Gossengrün , stiftete dor t 1492 eine ewige Messe. Di e Pfründ e 
konnt e er auf Lebenszei t selbst innehabe n ode r einem andere n Weltgeistliche n ver-
leihen . Nac h dem Tod e des Stifter s sollte das Präsentationsrech t auf den Egerer 
Ra t übergehe n  7 5. De r Konflik t mit dem Deutsche n Orde n dauert e an . 

Es ist auch denkbar , da ß die Umwandlun g der Synagoge in eine Marienkirch e als 
demonstrative r Akt der Rechtgläubigkei t Egers verstande n werden sollte. Es war 
die schwierige Zei t unte r Geor g von Poděbrad , als Eger nich t berei t war, die Parte i 
der Gegne r des Ketzerkönig s zu ergreifen , un d die erneut e Verhängun g des Inter -
dikts zu gewärtigen hatte , da es dem im April 1469 in Olmüt z zum böhmische n 
Köni g gewählten ungarische n Köni g Matthia s Corvinu s die Huldigun g verweigerte. 

7 2 Der Egerer Bürger Nicke l Kippisch bestimmt e in seinem Testamen t vom 18. Dezembe r 
1469 für Bauarbeite n an der neuen Kirche ein Schock Groschen . OA Cheb (BA Eger) : 
Fond s I, Urkund e n. 730. 

7 3 OA Cheb (BA Eger) : Fond s I, Urkund e n. 812. — Bestätigun g durch den Regensburger 
Generalvikar : OA Cheb (BA Eger) : Fond s I, Urkunde n n. 813 und n. 814. 

7 4 OA Cheb (BA Eger) : Fond s I, Karto n 344, Faszikel 467, A/2053, 1479 VII 27. 
7 5 OA Cheb (BA Eger) : Fond s I, Urkund e n. 921. 
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In der Tat wurde das Interdikt wieder verhängt und von den Egerern auch konse-
quent befolgt, um nicht des Ungehorsams gegen die Kirche verdächtigt zu wer-
den 76. Eger war wenige Jahre zuvor in den Ruf geraten, mit der Wirsbergschen 
Ketzerei im Bunde zu stehen, die auch häretische Auffassungen über die Mutter 
Gottes beinhaltete77. 

Zwar gab es auch nach 1469 Juden in Eger, aber im späten 15. Jahrhundert ist 
dort ein gesteigerter Judenhaß festzustellen. In dem in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts zusammengestellten „Egerer Fronleichnamsspiel" kommt im Zu-
sammenhang mit der Passion Christi bittere Judenfeindschaft zum Ausdruck, die 
der Stimmung des Volkes in Eger entsprochen oder diese stimuliert haben dürfte: 
„Si haben die cristenheit nit lieb, si seindt erger, dan die dieb. Man sech iern grossen 
wucher an, so vindet man stez an abelan, das si rauben und stellen und wellens mit 
irm gesez verhellen78." Aus dem Jahre 1480 ist ein Schreiben einer Egerer 
Ratsgesandtschaft überliefert, die in Prag wegen eines Konflikts mit den 
Juden der Stadt Eger verhandelte, aus dem einerseits hervorgeht, daß das 
gemeine Volk den Rat vehement drängte, gegen die Juden vorzugehen, aus dem 
aber auch in erschreckender Weise zu ersehen ist, wie stark die städtische Führungs-
schicht vom Judenhaß durchdrungen war, heißt es doch in dem Brief, man habe in 
Prag mit den „jüdischen Hunden" täglich zu kämpfen, die im Interesse ihrer Egerer 
Glaubensbrüder tätig seien 79. Wenige Jahre später wurden in Eger drei Juden an-
geklagt, nahe der Stadt ein Kruzifix geschändet zu haben. Die Kunde von diesem 
angeblichen Vorfall erregte großes Aufsehen weit über Stadt und Land Eger hinaus, 
wenngleich es äußerst fraglich ist, ob die Beschuldigung der Wahrheit entsprach, da 
ein solch sinnloser Frevel schwerste Bestrafung der Täter nach sich ziehen und auch 
die Juden ganz allgemein gefährden mußte. Unter der Qual der Folter legten die 
Angeklagten ein Geständnis ab. Trotz des Eingreifens König Wladislaws IL von 
Böhmen auf Betreiben der von ihren Egerer Glaubensbrüdern darum gebetenen 
Prager Juden nahm die Sache ihren Lauf. Der Egerer Rat, der den König bat, 
ihn in dieser Angelegenheit nach überkommenem Recht ungehindert vorgehen zu 
lassen, ließ zwei der Juden durch Verbrennen hinrichten, wobei er der Stimmung im 
Volk Rechnung trug, das nach Sühne schrie. Auf Intervention Heinrichs (XL) des 
Älteren, Herrn zu Gera, wurde der dritte Jude, ein Sohn eines seiner Juden, gegen 
Urfehde freigelassen 80. 

Im Jahre 1493 erließ der Rat eine Juden Verordnung mit einer Reihe von Artikeln 

76 S t u r m : Eger I 1960,112. 
77 G r a d 1, Heinrich: Die Irrlehre der Wirsperger. MVGDB 19 (1881) 270—279, hier 273. 

— S c h i f f , Otto: Die Wirsberger. Ein Beitrag zur Geschichte der revolutionären 
Apokalyptik im 15. Jahrhundert. HV 26 (1931) 776—786, hier 783. 

78 Egerer Fronleichnamsspiel. Hrsg. von Gustav M i l c h s a c k . Tübingen 1881, 214 (Bi-
bliothek des Literarischen Vereins in Stuttgart 156). — Vgl. G r a d l , Heinrich: Deut-
sche Volksaufführungen. Beiträge aus dem Egerlande zur Geschichte des Spiels und 
Theaters. MVGDB 33 (1895) 121—152, 217—241, 315—356, hier 229—234. 

79 Zur Geschichte der Juden 11906, n. 275. 
80 S i e g 1, Karl: Eine Judenverbrennung zu Eger im Jahre 1485. Unser Egerland. Mo-

natsschrift für Heimaterkundung und Heimatpflege 27 (1923) 17—19. — Urkundliches 
Material 1900, n. 15. 
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für eine den Jude n gewährt e achtjährig e Aufenthaltsdauer . Diese r ist zu entnehmen , 
daß es damal s in Eger vier Jude n mi t ihre n Familie n gab, die jährlich 200 Gulde n 
Gescho ß zu zahle n hatten . Sie bildete n also nach wie vor eine kleine Gemeinschaft . 
Von den insgesamt fünf Häusern , die sie besaßen , mußte n sie jährlich sieben Gulde n 
Losun g entrichten . Außerde m waren sie verpflichtet , mi t der Stad t zu leiden , inde m 
sie sich an den Gemeinschaftsaufgabe n zum Schut z un d zur Verteidigun g der Stad t 
mit Ausnahm e von Kriegszügen beteiligten  8 1. 

Gege n End e des 15. Jahrhundert s stan d Köni g Wladislaw I L unte r erhebliche m 
Druck , die Jude n aus Böhme n un d auch aus Eger auszuweisen . Seine Entscheidun g 
fiel unterschiedlic h aus. Da s ist angesicht s der Sonderstellun g Egers nich t verwunder -
lich. I m Königreic h Böhme n selbst gab er dem Dränge n nach Ausweisung der Jude n 
nich t nach , sonder n erließ am 29. Ma i 1497 angesicht s der Klagen über sie eine neu e 
Ordnung , durc h die ihre Kreditgeschäft e geregelt wurde n  8 2. Andererseit s erteilt e er 
der Stad t Eger am 7. Jul i 1497 nach Vorsprach e einer Ratsgesandtschaf t ein mehrer e 
Punkt e umfassende s Privileg, in dem er ihr unte r andere m das Rech t gewährte , die 
Jude n aus der Stad t auszuweisen , sobald ihre Vertragszeit abgelaufen sei. Sollte 
sich jeman d bei ihm dafür verwenden , diesen oder andere n Jude n weiterhi n in Stad t 
oder Lan d Eger das Niederlassungsrech t einzuräumen , so wollte er dem nich t statt -
geben: „. . . , denn e wir erkenne n un d des wol warlich bericht , das sie genante r stat 
un d inwoner n ni t nut z un d vast schädliche n sein  8 3 . " 

Im Jahr e 1502 verliert sich die letzt e Spur des mittelalterliche n Judentum s in 
Eger. I n einem Brief an den Ra t bürgte Gra f Sebastian Schlick für „di e Zeh n 
Gebote " un d ein Buch, die ein Jud e in Elbogen nach alte r Gewohnhei t durc h einen 
Egerer Jude n beim Ra t ausgeborgt hatte . D a dieser Egerer Jud e im Begriff stand , 
Eger zu verlassen, bat der Gra f den Rat , seinem Jude n „di e Zeh n Gebote " un d das 
Buch zu lassen un d den Egerer Jude n der Bürgschaft zu entledigen 84. Es lebte da-
mals offenkundi g nu r noch ein Jud e in Eger, da sonst ein andere r hätt e bürgen 
können . Dahe r mußt e sich Gra f Sebastian Schlick zur Verfügung stellen . 

Di e Egerer Jude n teilte n im Verlauf des Spätmittelalter s in vieler Hinsich t das 
Los der Jude n in den meiste n Städte n des Reiches , wobei es selbstverständlic h jeweils 
zu besondere n Ausprägungen kam . Da s gilt namentlic h für den Judenmor d zur Zei t 
des Schwarze n Tode s un d für die Bedrohun g ihre r Existen z durc h Ausweisung 
währen d des 15. Jahrhunderts 8 5 . Ih r Schicksa l unterschie d sich jedoch insofern von 

8 1 P r ö k l , Vinzenz: Eger und das Egerland , statistisch und topografisch dargestellt . 
2. Aufl. Bd. 1. Falkena u 1877, 635 f. 

8 2 Code x juris municipali s regni Bohemiae . Teil 1. Privilegia civitatum Pragensium . Hrsg. 
v. Jaromí r Č e l a k o v s k ý . Prag 1886, n. 185. — Zur Geschicht e der Juden I 1906, 
n. 292 mit deutsche r Übersetzung . 

8 3 Code x III 1948, n. 512. 
8 4 Zur Geschicht e der Juden I 1906, n. 312. 
8 5 Vgl. zu diesem Problemkrei s W e n n i n g e r , Marku s J. : Man bedarf keiner Juden 

mehr . Ursache n und Hintergründ e ihrer Vertreibun g aus den deutsche n Reichsstädte n 
im 15. Jahrhundert . Wien-Köln-Gra z 1981 (Beihefte zum Archiv für Kultur -
geschichte 14). — Ergänzen d dazu: H ö r b u r g e r , Hortense : Judenvertreibunge n im 
Spätmittelalter : am Beispiel Esslingen und Konstanz . Frankfurt/Main-Ne w York 1981 
(Campus : Forschun g 237). 
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demjenigen der Juden in anderen Städten, als sie einbezogen waren in die Ver-
pfändung Egers an Böhmen. Die Judenpolitik der Stadt Eger war als Teil ihrer 
allgemeinen Politik gegenüber Böhmen darauf bedacht, eine Einbeziehung der 
Egerer Juden in die böhmische Judenschaft zu verhindern, bildeten diese doch zu-
sammen mit den christlichen Bürgern „ein Ding" und standen mit Böhmen nur 
pfandweise in Beziehung. 


